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Ihre Anmerkun-
gen sich in der Zei-
tung wiederfinden
- in den gedruck-
ten Ausgaben
ebenso wie im In-
ternet.

Veröffentlicht werden nur
Zuschriften, die Namen, An-

schrift und Tele-
fonnummer ent-
halten. Die Redak-
tionbehält sichdas
Recht zur Kürzung
von Leserbriefen
vor. So erreichen
Sie uns:
Leo
c/o HNA
34010 Kassel
Tel.

0561 203 15 44
Fax: 0561 203 24 06
E-Mail: leo@hna.de

ten: Hammer, Nadel und Pfan-
ne warten schon!
Dr. phil Rainer Krudewig, sei-

nes Zeichens ein Lehrer der
„uralten Ziele“, Uslar

S icher habe ich während
meiner Schulzeit an der
KHS Fritzlar vieles lernen

müssen, das ich nach dem Abi-
tur nicht mehr gebraucht
habe. Aber mein großes dort
erworbenes Wissen in den na-
turwissenschaftlichen Fä-
chern und Sprachen hat mich
dazu befähigt im In- und Aus-
land erfolgreich zu studieren
und zu promovieren. Ich bin
nun auch Dank hervorragen-
der Schulbildung durch kom-
petente und motivierte Lehrer
in der Lage, in einem großen
Labor in New York als Post-
Doktorant an Medikamenten
gegen Brustkrebs und Leukä-
mie zu forschen und hoffe,
dass ich dadurch kranken
Menschen vielleicht einmal
ein wenig helfen kann. Wo
wäre die Gesellschaft, Wirt-
schaft und Forschung, wenn
die Schulbildung dafür nicht
mehr die Grundlagen legen
würde?

Und Herrn Teichmann
kann ich beruhigen: Ich kann
kochen, einen Knopf annä-
hen, ein Bild aufhängen und
auch meine Steuererklärung
ausfüllen - sogar in USA. Es ist
richtig, dass ich das nicht in
der Schule gelernt habe, aber
diese und noch viel mehr
wertvolle Dinge des Lebens
habe ich von meinen Eltern
gelernt!

Schule kann und soll das El-
ternhaus nicht ersetzen.

Maria Kleppe
Gudensberg

und New York City

Was unsere Kinder lernen: Schule sollte sie mehr aufs Leben vorbereiten, lautet die Kritik. Foto: dpa

(„nie im wirklichen Leben ge-
standen“, noch dazu „mit Be-
amtenstatus“ - igitt!-) ihren
Schülern dann beigebracht,
vor der Sitzung die Hose he-
runterzuziehen und dann wie-
der herauf. angesichts der
Pauschalisierungen, der Pole-
mik, Unterstellungen un des
versteckten Sozialneids blieb
mir leider nur diese krasse Sa-
tire.

Auf denn liebe Gymnasias-

ruflich und privat geholfen
hat“. Ich habe da eine Vision:
Nachdem der Gymnasiast der
Zukunft gelernt hat, „einen
Knopf anzunähen“, „ein Bild
aufzuhängen“; den passenden
Dübel zu gebrauchen, um an-
schließend, „eine warme
Mahlzeit zu bereiten“, wird er
nach gegebener Zeit ein
menschliches Rühren verspü-
ren. Hoffentlich haben die
„kaum motivierten Lehrer“

Schulsystem, das es vorzieht
irgendwelche Hoch- und Tief-
und sonst was für Punkte auf
meist fiktiven Graphen aus-
rechnen zu lassen. (...) Mit der
Erziehung hat dieses Defizit
wohl relativ wenig zu tun.
Annika Fengler, Immenhausen

E s schmerzt einen, dass
Herrn Hartmut Teich-
mann keines der gymna-

sialen Themen „im Leben be-

wo ist die Zeit um zu kochen?
Nachts um 3, weil ich nicht
schlafen kann, weil ich nicht
unbedingt viel gelernt habe
für die Klausur am nächsten
Tag und meine Eltern glückli-
cherweise ein paar Stunden
der Erholung hatten, nach-
dem sie ihre drei Schichten
für die Woche fertiggearbeitet
haben, um mich zu ernähren?

(...) Lernen ist nicht eben
mal 5 Minuten irgendwo hin-
gesetzt und etwas durchgele-
sen. Oft leiden Hobby und
Freunde darunter - und das al-
les nur, weil man irgendwann
gerne mal einen gefestigten,
besser bezahlten Job haben
möchte. Grade im Zeitalter
der Innovation soll doch alles
irgendwann besser laufen - da
braucht man halt Menschen,
die beispielsweise von IT mehr
als Ahnung haben. Korrigie-
ren Sie mich, ob ich da falsch
liege, aber ich glaube, dass
man um in einem Beruf die-
sen Bereiches zu arbeiten, stu-
diert haben muss.

Ich denke nicht, dass es un-
sere Schuld oder gar die
Schuld der Eltern ist. Vieles
liegt einfach am super tollen

I ch bin angehende Abitu-
rientin, mit vorraussichtli-
chem Abschluss in diesem

Jahr. Nun lese ich, dass es mei-
ne eigene Schuld ist, dass ich
Abitur machen mag, evtl stu-
dieren mag, um einmal even-
tuell besser zu verdienen als
so manch einer der einen ge-
ringeren Abschluss hat. (...)
Aber dass es nun meine
Schuld sein soll, das alles (Es-
sen kochen, Verträge abschlie-
ßen...) nicht zu können - ganz
ehrlich... Das ist wohl mehr
als zu hoch gegriffen. Wenn
man sich einmal den Zeitplan
eines Durchschnittsschülers
ansieht, der darauf hinarbei-
tet, in den nächsten Jahren
Abitur zu machen, wird man
feststellen, dass da ja gar nicht
mal so viel Zeit bleibt.

Schule von morgens um 8
Uhr (wenn man Glück hat)
und im Bestfall ist man dann
„schon wieder“ um 15.15 Uhr
draußen. Danach eventuell
die Pflege von sozialen Kon-
takten (namens Freunde) und
nebenbei noch Sport oder ir-
gendein anderes Hobby...(...)
Da frage ich mich doch jetzt,

„Schule soll Elternhaus nicht ersetzen“
Zuschriften zum Thema „Was ist wichtig fürs Leben?“ und der Diskussion über die Lerninhalte an unseren Schulen

Deutschland –
ein weltoffenes
Land?
Zu Flüchtlingselend und
Zuwanderungsdebatte

I st mit „weltoffen“ wirklich
kulturelle Vielfalt gemeint
und oder leider doch nur

die Offenheit für die Absatz-
märkte dieser Welt? Für Pegi-
da wäre es ehrlicher zu sagen,
dass sie ihren Wohlstand für
sich allein behalten wollen,
und für die Gegenseite wäre es
ehrlicher zu sagen, dass wir
noch ganz viel von unserer
Wirtschaftskraft abgeben
müssten! (...)

Ich höre nun meine Kritiker
sagen „Lieber richtig positio-
nieren als gar nicht.“ Hier mei-
ne Antwort: Solange wir noch
unterscheiden zwischen poli-
tisch Verfolgten und Wirt-
schaftsflüchtlingen sind wir
kein weltoffenes Land! Wa-
rum sonst ist es denn so kom-
pliziert mit Lampedusa, und
warum sonst spricht man nur
hinter vorgehaltener Hand
über Frontex zur Abschottung
der Festung Europas?

Aber dann, so höre ich mei-
ne Kritiker schon sagen, bist
du doch mit deiner Meinung
auf der Seite der Gegende-
monstranten goldrichtig!
Nein, entgegne ich, nicht so-
lange unter euch zu viele der
Überzeugung erliegen, unser
„Wohlstand“ hätte etwas zu
tun mit „Weltoffenheit“.

Aber was soll’s. Hauptsache
wir erreichen die schwarze
Null schon ein Jahr früher!
Auch dieser Satz steht in der
Zeitung, in der es mir weiter-
hin schwer fällt, mich aufrich-
tig zu positionieren!

Dirk Johannsen, Kassel

Um die Kosten je Tier bezah-
len zu können ist eine ange-
messene Bestandesgröße ein-
fach erforderlich. (...)

Darüber hinaus ist es not-
wendig, dass die Tierprodukti-
on so groß sein muss, dass
mindestens ein, besser aber
zwei Angestellte finanziert
werden können, damit die Fa-
milie des Betriebsleiters (Leite-
rin) nur ansatzweise die Le-
bensqualität erreicht, die für
jeden Angestellten oder Ar-
beitnehmer in Industrie und
Handwerk heute selbstver-
ständlich ist. Sie sollten be-
denken, dass die Mehrzahl der
Verbraucher nicht mehr nur
weniger als 20 Prozent ihres
Monatseinkommens für Nah-
rungsmittel ausgeben muss
sondern eher 50 - 60 Prozent,
wenn die „grüne Agrarwende“
Wirklichkeit werden sollte.

Andreas Bähr, Uslar

D ie Leserbriefschreiberin
Frau Petra Pauly war si-
cher noch nie selbst in

einem modernen Stall. Weder
heute noch vor 30 Jahren. An-
dernfalls wüsste sie, dass sich
die Qualität der Tierhaltung in
dieser Zeit gewaltig verbessert
hat. Die Größe einer Tierhal-
tung hat absolut keinen Ein-
fluss auf das Wohlbefinden der
einzelnen Tiere. Ob es den In-
dividuen gut oder schlecht
geht, hängt nicht davon ab,
wie viele Artgenossen unter ei-
nem Dach leben.

(...) Die Anzahl der Tiere ist
in der Fläche (den Ortschaf-
ten) nicht gewachsen, sie ist
nur auf weniger Bestände kon-
zentriert. Die Ausbringung
der Exkremente ist strenger
als in der Vergangenheit gere-
gelt und durch gute Technik
ist sehr viel schonender mög-
lich als noch vor 20 Jahren:

Qualität hat sich
gewaltig verbessert
Zuschrift zur Tierhaltung in Deutschland

aber die unterirdische Stim-
mung in Katar, die gekauften
Fans und die ebenso erworbe-
ne und schnell eingebürgerte
Mannschaft des Emirats. Die
Sportverbände prostituieren
sich, ihren Sport und ihre
Werte an Diktatoren, die lei-
der genug vom Einzigen ha-
ben, was heute auf dieser Welt
noch zählt; unendlich viel
Geld. (...)

Markus Meister
Kasse

B ei der Handball WM
kann man „im Kleinen“
exemplarisch betrach-

ten, was dem Profisport droht,
sollte er sich weiter so hem-
mungslos verkaufen. Es war
schon peinlich, Deutschland
mit einer Wildcard für das
klägliche Scheitern in der
Qualifikation zu belohnen
und den Australiern das WM-
Ticket wegzunehmen.

Egal, wie gut das Team jetzt
spielt. Richtig erbärmlich sind

Erbärmlich und unterirdisch
Zur Kritik an der Handball-Weltmeisterschaft

ruf nicht ausländerfeindlich?
Jetzt ruft derselbe „Anständi-
ge“ gegen eine gleiche These
auf, die diesmal nicht anstän-
dig sein soll und die Men-
schen, die dies fordern, als
Nazi beleidigt werden. Ist dies
nicht ein klarer Widerspruch?
Herr Buschkowsky (...) beklagt
die politische Korrektheit, die
aus falsch verstandener Tole-
ranz die Wirklichkeit ver-
harmlose und damit die Lö-
sung verhindere. Ist er auch
ein Nazi? Das glaube ich nicht!

Kurt Spriewald
Kassel

Um Pegida zu bekämp-
fen, fordert Gerhard
Schröder zum Aufstand

der Anständigen. Punkt Num-
mer 9 des Bürgerbewegungs-
programms Pegida fordert
Null Toleranz gegenüber straf-
fälligen Asylbewerbern und
Migranten. Dieser Altkanzler
war schon 1997 der gleichen
Meinung. Er verlangte damals,
radikal mit ausländischen
Straftätern umzugehen: raus
und zwar schnell. Sehr viele
Deutsche, samt SPD, stimm-
ten ihm kritiklos zu. (...)

War der damalige Aufrufer
ein Anständiger und sein Auf-

J etzt endlich merken auch
die Politiker, dass Pegida
nicht nur aus spin-

nerten Rechten und zerstrit-
tener AfD besteht, sondern zu
sehr großen Teilen aus einer
sonst schweigenden Mehrheit
vom unteren Rand unseres
Kastensystems: den Armen
(Alters- und Jugendarmen),
den Hoffnungslosen ohne be-
rufliche Lebensperspektive,
den Hartz-IVlern, den Aufsto-
ckern, Langzeitarbeitslosen -
kurz: allen denjenigen, die
keine Lobby haben und denen
sonst jede Möglichkeit fehlt,
sich gemeinsam bemerkbar
zu machen, für die ,Vermö-
gen’, auch kleinstes, ein
Fremdwort ist.

Warum interviewt niemand
diese Protestler? Sie halten
sich indessen auch im Hinter-
grund. Sie sind in ihrer absolu-
ten Hoffnungslosigkeit in der
Mehrzahl auch Nichtwähler.
Sie haben sich aber dieser Pro-
testbewegung angehängt, die
sie niemals aus eigener Kraft
hätten veranstalten können.
Dass sie womöglich fremden-
feindliche Parolen mitbrüllen
- wen wunderts? Diese ,Frem-
den’ genießen ja ein viel grö-
ßeres Interesse - positiv wie
negativ - als sie selbst!

Außerparlamentarische Op-
position ist immer Ausdruck
massiver Unzufriedenheit mit
der herrschenden Politik. Des-
halb sollten sich alle Parteien
sehr sorgfältig mit allen Grup-
pen der Pegida - und insbeson-
dere mit dieser schweigenden
Mehrheit - befassen und unter-
halten, aktiv, nicht nur passiv.

WalterWeiss, Kassel

Schweigende Mehrheit
Zum Umgang mit Pegida-Anhängern und dem Aufstand der Anständigen

„Massive Unzufriedenheit“: Demonstration des islamfeindlichen
„Pegida“-Ablegers „Legida“ in Leipzig. Foto: dpa
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